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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
Wittenberg Schweinitz, TorgauLiebenwerda und die Mangsßfelder Kreiſe.
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Chronik auf das Jahr 1848.
25. Februar. Schon früh morgens ſammelten ſich große

Menſchenmaſſen vor dem Stadthauſe, wie auch die Straßen die
ganze Nacht nicht leer geworden waren. Namentlich die Arbeiter
gaben ſich die Parole, auf der Hut zu ſein. Man wollte ſich
nicht wieder die einmal erkämpfte Republik, derentwegen ſchon ſo
viele frühere Aufſtände geführt worden waren, entreißen laſſen.
Zudem mißtraute man in dieſem Kreiſe der proviſoriſchen Regie
rung, die allerdings zum größten Teile aus bürgerlichen Republi
kanern beſtand, welche von der ſozialiſtiſchen Republik Blancs und
Alberts nichts wiſſen wollten. Der GrevePlatz, die heutige Place
de l'Hotel de Ville, wimmelte von Menſchenmaſſen, die ſich aus
den Vorſtädten herandrängten. Ununterbrochen erſchallte die Mar-

An vielen Stellen flatterten rote Fahnen. Dem Arbeiter
arche war es gelungen, in das Beratungszimmer der Regierung

zu dringen. Er ſtellte ſich, mit dem Gewehr in der Fauſt, als
Abgeſandter des unten ver'ammelten Volkes vor und verlangte:
Organiſierung der Arbeit und das Recht auf Arbeit in einer

Stunde. Das Volk will es, es wartet!* Man erwiderte, daß
ſich das ſoziale Problem nicht in einer Stunde löſen laſſe. End-
lich entſchloß man ſich nach erregten Debatten unter den Regie
rungsmännern ſelbſt, das folgenſchwerſte Dekret zu erlaſſen, wel
ches von der proviſoriſchen Regierung ausgegangen iſt. Es

tet:
„Franzöfſiſche Republik.

Paris, 25. Februar 1848.
Die proviſoriſche Regierung der franzöſiſchen Republik ver-

pflichtet ſich, für die Exiſtenz des UArbeiters durch ſeine Arbeit
Gewahr zu leiſten.

Sie verpflichtet ſich, allen Bürgern Arbeit zu garantieren
Sie erkennt es an, daß ſich die Arbeiter mit einander ver

e müſſen, um den rechtmäßigen Ertrag ihrer Arbeit zu
genießen.

Die proviſoriſche Regierung giebt die aus der Zivilliſte fällige
Million den ärbeitern, welchen ſie gehört.“

Die Arbeiter unten empfingen das Dekret zum Teil mit Jubel.
Als der Arbeiter Marche aus dem Sitzungsſaale zurückkam, hatten
ſich die roten Fahnen um das Hundertfache vermehrt. Alle Dächer
und Fenſter waren mit oder ohne Einwilligung der Beſitzer rot
beflaggt worden. Hatten doch die Arbeiter auch während des
Kampfes die roten Fahnen auf den Barrikaden vielfach aufge
pflanzt. Jetzt verlangte das Volk leidenſchaftlich daß auch auf
dem Stadthauſe die rote Fahne gehißt werde. Die Regierungs
männer, mit Ausnahme Blancs, widerſetzten ſich entſchieden. Als
der Tumult immer größer wurde, ging Lamartine hinunter und
ſprach von der Freitreppe des Hauſes zu dem verſammelten Volke.
Bis zum Tode,“ ſo ſchloß er ſeine Anſprache, „werde ich dieſesblutige Banner von mir ſtoßen, und Jhr müßt es noch mehr ver

abſcheuen, als ich. Die rote Fahne, die Jhr uns bringt, hat,
durch das Blut des Volkes geſchleift, 1791 und 1793 den Weg
um das Marsfeld gemacht. Die Trikolore aber hat die Welt
durchzogen mit dem Namen, dem Ruhme, der Freiheit des Vater
landes!“ Der auf die heißblütigen Franzoſen gut zewählte Ver
gleich verfehlte ſeine Wirkung nicht. Man hörte Rufe: „Es lebe
die Republik!“ und allmählich beruhigten ſich die Volksmaſſen.

Belgien Nach Brüſſel brachten um Mitternacht aus Frank
reich eintreffende Reiſende die erſten Nachrichten von der Republik.
Auch hier entſtand eine mächtige Aufregung und es bildeten ſich
chon bedrohliche Anſammlungen Am 26. rief darauf der König
er Belgier einen Miniſterrat zuſammen und erklärte, er habe nicht

aus Ehrgeiz nach der Krone geſtrebt und ſei bereit, auf die
ſelbe zu verzichten, falls ſeine Perſon ein Hindernis für die
Ruhe des Landes ſei. Das Miniſterium erwiderte, daß das Volk
kein Verlangen nach einer Republik habe. Zwei Tage darauf
wurde ein Geſetzentwurf 7 der den Wahlzenſus auf 20
Gulden herabſetzte und weitere Reformen wurden zugeſagt. Die
Unruhen in Belgien waren bald beendigt.

Hentſcher Reichstag.
(48. Sitzung vom 23. Februar.

Der Reichstag hielt heute nur eine ſehr kurze Sitzung
av. Das Extraordinarium des Militäretats gab zu keinen
längeren Reden Anlaß. Es wurden nur einzelne lokale
Wünſche vorgebracht, allgemeineres Intereſſe hatte nur eine
Jnterpellation des Genoſſen Stolle über die durch Brand
zerſtörte Kaſerne in Zwickan. Jm übrigen wurden die ein
zelnen Titel genau nach den Beſchlüſſen der Budgetkommiſ
ſion, die eine Anzahl Forderungen geſtrichen hatte, geneh
migt. Heiterkeit erregte wieder einmal der Ahlwardt, der
die vorgeſtrige Sitzung verſchlafen hatte und nun heute gern
ſeine Räubergeſchichten über die Judenflinten vor dem Reichs-

tage los werden wollte. Er wandte ſich erſt Hilfe ſuchend
an den Präſidenten, der ihm aber geſagt haben ſoll, er ſolle
ſich nur einen paſſenden Etatstitel ausſuchen. Dann ging
der Antiſemitenhäuptling zu ſeinen ehemaligen Bundesbrüdern,
den Jskraut, Liebermann und Genoſſen, ſchließlich haran-
guierte er den Generalmajor a. D. Böckh, der ihn vorgeſtern
abgethan hatte. Der paſſende Etatstitel war in der heutigen
Tagesordnung nicht aufzutreiben, ſo mußte ſich der wackere
Mann ſeine Judenflintenſchmerzen bis zur dritten Leſung
aufſparen und mit der Rede in dem dicken Bauche nach
Hauſe wackeln. Morgen iſt Schwerinstag.

7 KAm Bnundesratstiſche: v. Goßler.
Die Beratüng des Militäretats wird beim Extraordi-

narium fortgeſetzt.
Die Forderung für den Neubau von Magazingebäuden in Celle

wird auf Antrag der Budget Kommiſſion (Ref. Abg. Gröber-
Zentrum) debattelos geſtrichen

Zur Vermehrung der Reform an Verpflegungsmittelnwird ſtatt der e 3 Millionen nach dem Kommiſſions
awvtrage nur 1 Mi ion bewilligt.

Die Forderung für den Neubau eines Stabs- und Familien
wohngebändes c. für ein Fiſenbahn- Regiment in Berlin

Halle a. S., Freitag, den 25. Februa
m ne

wird ohne Diskuſſion ab gelehnt, ebenſo diejenige für den Um-
bau des Kommandanturgebäudes in Glatz.

Für Erſatzbauten für die verkauften Kaſernements in Koblenz
werden ſtatt der geforderten 250000 Mk. auf Antrag der Kom
m 322000 Mk. rie Forderungen für ein Bureaugebäude des Generalkomman-
dos in Altona und für eine aſchanſtalt in Braun-
ſchweig werden abgelehnt.

Für den Erweiterungsbau der Trainkaſerne in Darmſtadt
werden ſtatt der geforderten 400000 Mk. auf Antrag den Kom
m nur 60000 Mk. reie Forderung für eine neue Kaſerne in Alt-Breiſach wird
geſtrichen, diejenige für eine neue Kaſerne in Mannheim wird
ſtatt wie gefordert 8000 Mk in Höhe von 208000 Mk. be
willigt, da der Bau noch in dieſem Jahre in Angriff genommen
werden ſoll.

Die Forderungen für den Neubau einer Kaſerne in Graudenz
und Ausbau eines Garnifonlazaretts in Bonn werden abge
lehnt gemäß den Beſchlüſſen der Kommiſſion Für Erweiterung
und Neubau eines Garniſonlazaretts in Schleswig werden50 000 M. r Die Kommiſſion hat den Titel deſirichen

Abg. Jebſen (natlib.) tritt für Bewilligung ein.
Das Haus beſchließt nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion.
Eine Forderung von 45 000 M. zur Beſchaffung beweg-

licher Lazarettbaracken wird geſtrichen.,
Für den Neubau einer katholiſchen Garniſonkirche in

Straß burg ſind als letzte Rate 90000 M. gefordert, die Kom-
miſſion hat nur 88 000 M. bewilligt. Das Haus beſchließt debatte
los dem Antrage der Kommiſſion gemäß.
Für Vergrößerung des Artillerieſchteßplatzes bei Zeithain zu

einem Truppenübungsplatz find 1250 000 M. gefordert, die Kom-
miſſion hat nur 1100000 M. bewilligt. Der Antrag der Kom-
miſſion wird genehmigt.

Für den Neubau einer Kaſerne in Kamenz (Sachſen) ſind
330 000 M. gefordert. Die Kommiſſion hat nur 200 000 M. be
willigt. Das Haus beſchließt dem Antrage der Kommiſſion ge-
mäß.

Bei Titel 163, Erſatzbauten für die durch Brand zerſtörte Kaſerne
(225 000 M. richtet

Abg. Stolle (Soz.) folgende Fragen an den Bevollmächtigten
1. Hat eine gerichtliche Unterſuchung über die Entſtehung des

Brandes ſtattgefunden
2. Sind die Löſchvorrichtungen ausreichend geweſene

t 3. War die Kaſerne nach den baupolizeilichen Vorſchriften ge
aut

4. Warum iſt die Ruine noch nicht abgetragen, die eine Gefahr
für Nachbargebäude bedeutet

Sächſiſcher Bevollmächtigter Major Günther: Was die erſte
Frage betrifft, ſo nahm man erſt an, der Brand ſei durch die Eſſe
oder Flugruß entſtanden. beide Annahmen haben ſich nicht be
ſtätigt. Die Frage, ob fahrläſſige oder böswtillige Brandſtiftung
vorliegt, iſt eifrig diskutiert worden, es hat ſich nach dieſer Rich-
tung aber kein Anhalt ergeben. Die Urſache des Feuers muß
alſo als unaufgeklärt bezeichnet werden. S

Was die 2. Frage anlangt ſo will ich zunächſt der Freiwilligen
Feuerwehr für ihr Eingreifen den Dank der Militärverwaltung
abſtatten. Sie hat gethan, was ihr möglich war. Freilich hat
ſich gezeigt, daß für eine Stadt von 50 —60 000 Einwohnern dieſe
Freiwillige Feuerwehr nicht ausreicht. Der Brand kam in der
Nacht vom 28 zum 29. April aus, es herrſchte große Tröockenheit
und ſtarker Wind. Er verbreitete ſich ſofort über den ganzen
Giebel and konnte nicht lokalifiert werden. Lokale und andere
Umſtände verhinderten, daß die ausreichend vorhandenen Löſch-
vorrichtungen ausreichend verwendet werden konnten.

Die Kaſerne war vollſtändig den baupolizeilichen Vorſchriften
entſprechend gebaut. Sie e ganz fret, die Ruine kann alſo
keine Gefahr für Nachbarhäuſer bedeuten und wird zudem bald
abgetragen werden.

Ibg. Stolle (Soz.): Wie war es nur möglich, daß ein ſolches
Gebäude innerhalb wenig Stunden niederbrennen tonnte? Daß
das Gebäude vorſchriftsmäßig gebaut geweſen ſein ſoll, bezweifle
ich ſtork. Nach den baupolizeilichen Vorſchriften mußten in be-
ſtimmten Zwiſchenräumen Brandmauern vorhanden ſein und war
dies hier der FFall, dann hätte mit Leichtigkeit mit jeder irgend
wie leiſtungsfähigen Feuerwehr wenigſtens ein Flugel gerettet wer
den können. Daß die Rutne keine Gefahr für umſtehende Ge-
bäude bildet, iſt ja richtig, da ſolche nicht vorhanden ſind es iſt
aber dicht daneben eine Baracke gebaut worden. Vorige Woche
nun wurde durch den Sturm ein Teil der Ruine umgeſtürzt und
fiel auf die Baracke, wodurch leicht ſehr großes Unglück hätte ent-
ſtehen können

Sächſiſcher Bevollmächtigter Major Günther: Waſſer zum
Löſchen war wohl vorhanden bis ins oberſte Stockwerk, da aber
die Kaſerne ſehr hoch liegt, hat das Waſſer oben nicht mehr ge-
nügend Druck. Es entſtand überdies ſehr ſchnell eine enorme
Hitze und Rauchentwickelung, ſo daß den Mannſchaften befohlen
wurde, das Gebäude ſofort zu verlaſſen. Eine Brandmauer war
zwar vorhanden, leider aber reichte ſie nicht über Dach, doch be
zweifle ich daß eine dahingehende Vorſchrift vorhanden iſt. Die
ſächſiſche Militärverwaltung hat übrigens ſofort eine Reviſion
ſämtlicher Garniſonsverwaltungen vornehmen laſſen.

Der Titel wird hierauf bewilligt.
Zur Erweiterung des Bekleidungsamtes in Ludwigsburg

werden als erſte Rate 6600 M. gefordert
ſtreihen Dr. Lieber (Zentrum) beantragt, dieſe Forderung zu

eichen.
Abg. Müller-Fulda bittet, dieſem Antrage Folge zu geben. Die

Summe iſt in der Budgetkommiſſion mit ganz e Mehrheit
bewilligt. Gerade bei den württembergiſchen Militärforderungen
müſſen wir vorfichtig ſein, da wir häufig die Erfahrung gemacht
haben, daß die Koſtenanſchläge ohne genügende Unterlage vorge-
legt werden. Die Sache iſt jedenfalls noch nicht ſpruchreif und
kann bis zum nächſten Jahre zurückgeſtellt werden.

Geheimrat v. Horion tritt dieſer Anſicht entgegen. Der Er
weiterungsbau ſei ſehr dringend. Die Koſtenanſchläge fehlen nur
noch für die Geräte und Maſchinen, die im nächſten Jahre nach
geholt werden können. J9 *7 i Maſſow (Ekonſ.) tritt für die Bewilligung in dieſem

ahre ein.
Der Antrag Lieber wird gegen die Stimmen des Zentrums

und der Sozialdemokraten abgelehnt.
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Die Forderung wird bewilligt.
Zur chtung eines Remontedepots für Württember

werden nach dem Kommiſſionsantrag ſtatt 250000 nur 178
Mark bewilligt.

Der Reſt des Extraordinariums gelangt debattelos zur
Annahme.

Ebenſo die Einnahmen.
Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Das Haus vertagt ſich auf Donnerstag 2 Uhr.
Tagesordnung Anträge Dr. Schneider (Freiſ. Volksp.) undDr. ieber en betr. die Berufeévereine.

Schluß 4 Uhr.
3

Die Geſchäftsordnungs- Kommiſſion hat beſchloſſen,
dem Antrage des Abg Augſt auf Erteilung der Genehmi
gung zur Strafverfolgung des Abg. Augſt durch ein württem
a ches Gericht wegen Verletzung des S 186 ſtattzu
geben.

Tagesgeſchichte.
Das Abgesrduetenhaus wandte ſich am Mittwoch,

nachdem die Polizeiepiſode vorüber, wieder ſeiner eigentlichen
Aufgabe, der Erörterung des agrariſchen Notſtandes und der
Rettung des Mittelſtandes zu. Zunächſt wurde ein Antrag
des Zentrumsabgeordneten Herold der Agrarkommiſſion über
wieſen, der die Koſten tierärztlicher Unterſuchungen, die zur
Abwehr von Viehſeuchen notwendig werden, von der Staats
kaſſe übernommen wiſſen will. Der Antrag hatte bei den
Rednern aller Parteien gute Aufnahme gefunden. Dann
wurde zur erſten Leſung des Gefetzentwurfes über das An-
erbenrecht geſchritten, der das Herrenhaus bereits paſſiert
hat. Neue Geſichtspunkte über die bürgerlichen Fideikommiſſe
wurden von keiner Seite geäußert.

Die Flottenvorlage ſteht heute, Donnerstag, auf der
Tagesordnung der Budgetkommiſſion. Es wird ſich ja zeigen,
inwieweit das Zentrum ſeine Stellung präziſiert und damit
den Ausſchlag für das Geſetz gegeben har.

Chineſiſches. Die chineſiſche Anleihe iſt nunmehr
doch zu ſtande gekommen. Und zwar iſt es ein deutſch
engliſches Konſortium, welches die Anleihe übernommen hat.
Die telegraphiſche Meldung lautet:

„Die neue chineſiſche Anleihe im Betrage von 16 Millionen
Pfund Sterling, welche zur Zahlung der letzten an Japan ſchul-
digen Rate dient, wird gemeinſchaftlich von der „Hongkong and
Shanghai Banking Corporation“ und der „Deutſch-Aſiatiſchen
Bank“ übernommen.“

Vor kurzem teilte die Nordd Allgem. Ztg. mit, daß Deutſch
land ſich nicht an der Anleihe beteilige und jetzt ſehen wir
es im Bunde mit England das Geſchäft abſchließen. Da
wird Rußland nicht erbaut davon ſein.

Die chineſiſche Regierung giebt alles zu. Sie willigte,
wie gemeldet wirs, auf Vorſtellunzen des engliſchen Ge-
ſandten auch darin ein, daß die Waſſerwege in China für
britiſche und andere Dampfer im Laufe des nächſten Juni
geöffnet werden ſollen und zwar dergeſtalt, daß überall da,
wo jetzt der Gebrauch von Booten Eingeborener durch Ver
trag geſtattet iſt, den Fremden gleichermaßen erlaubt
ſein ſoll, Dampfer und Dampfboote zu benutzen, gleichviel,
ob dieſelben ihnen ſelbſt oder Chineſen gehören.

Eine Schutztruppe für Kigo-Tſchau ſoll der Voſſ. Ztg.
zufolge errichtet werden. Es ſei zweifelllos, daß von der Re

gierung die Gründung einer Schutztruppe für Kigo-Tſchau
beabſichtigt wird und daß dann nur die rein maritimen Ver-
waltunzezweige dem Reichsmarineamt unterſtellt bleiben.
Ob dieſe Neuorganiſation bereits in dieſem Herdpſt eintrifft,
iſt noch ungewiß. Daß man aber mit dieſem Faktor auch
ſchon in der Armee rechnet, geht aus der Thatſache hervor,
daß ſich für die chineſiſchen Lehrkurſe am Orientaliſchen
Seminar mehrere Offiziere haben einſchreiben laſſen

Lucaniſiert ſoll der Miniſter des Jnnern, Freiherr
v. d. Recke, werden. Seine Rede über die Polizei, die er
neulich im Abgeordnetenhauſe hielt, und die ſelbſt den kon
ſervativen Zeitungen etwas zu ſtark war, da er die Polizei
in unerhörter Weiſe in Schutz genommen und nicht einmal
ſeinen Geheimrat Lindig rektifiziert hat, der in taktloſer
Weiſe von dem Geſchlechtsverkehr des Frl. Köppen ſprach
und dadurch das Amtsgeheimnis nicht beſonders gut ge-
wahrt hatte, ſoll den Stein des Anſtoßes bilden.

Herr v Manteuffel, der Landesdirektor der Provinz
Brandenburg und Führer des noch nicht-bündleriſchen Teiles
der Konſervativen, wird von antiſemitiſcher Seite als
künftiger Miniſter des Jnnern bezeichnet, von verſchiedenen
Seiten wird dieſe Meldung energiſch dementiert, von einer
Herr v. Manteuffel als Nachfolger des Herrn Boſſe genannt.
Wie dem auch ſein mag, jedenfalls kann die ſozialiſten
tötende Rede Manteuffels am letzten konſervativen Parteitage
als Programm des neuen Herrn gelten. Daß jemand, der
vom Sozialismus einen richtigen Begriff hat, Miniſter
werden könne, halten wir fur abſehbare Zeiten für völli
ausgeſchloſſen. Doch mögen Herr v. d. Recke und Boſſe
auch noch einige Zeit bleiben, oder Herr v. Manteuffel einem
von ihnen wirklich bald folgen, für uns iſt dies ganz



leich Wir wiſſen was wir von den gegenwärtigenMinſſtern und ihren Nachfolgern zu halten haben, und daß

keiner den Erwartungen, die ihre Freunde in ſie ſetzen
werden, entſprechen kann. Unſern Siegeslauf hindern dieſe

ſchaften nd an Mufſterauftalt ſcheint die kaiſerliche
Werft in Kiel zu ſein. Werden da dieſer Tage vier Ar-
beiter zum Sekretär beſtellt und dieſer Herr eröffnet den
Arbeitern, daß ſie ſeit ihrer Beſchäftigung auf der Werft
verſehentlich 20 Pfg. pro Tag zu viel erhalten hätten,
fie von nun an alſo 20 Pfg. pro Tag weniger bekommen
würden und auch für jeden Tag ihrer ſeitherigen Beſchäfti
gung auf der Werft (ſeit Anfang Dezember 1897) 20 Pfg.
wieder an die Werftkaſſe abzuführen hätten. Der bisherige
Lohn betrug 2.70 Mk. pro Tag; der iſt ihnen zwölf
Wochen lang verſehentlich gezahlt worden. Nunmehr be
kommen ſie 2.50 Mk. pro Tag und davon ſollen den Ar-
beitern in vier Raten, je bei der Lohnzahlung, etwa zwölf
Mark abgezogen werden, damit die Werftkaſſe wieder zu
ihrem Gelde kommt.

Nun brauchen ſich die Arbeiter ja ein ſolches Anſinnen,
wie es von einem profitwütigen Unternehmer nicht ſchlimmer
eſtellt werden könnte, nicht gefallen zu laſſen, die Folgen
ind dann aber auch wohl für die Betreffenden mit Sicher-

heit vorauszuſehen.
Eine merkwürdige Konfſtellation für die Reichs

tagswahl hat ſich in Barmen, dem Wahlkreiſe des Ge
noſſen Harm gebildet, um dieſem das Mandat zu ent
reißen. Die Volks- Ztg. ſchreibt darüber unterm 22. d.

Die Chriſtlich und die Deutſch Sozialen beſchloſſen geſtern,
einen eigenen Kandidaten aufzuſtellen. Die Freikonſervativen,
die Freiſinnigen, die Nationalliberalen und das Zentrum haben
ſich auf einen Freiſinnigen (Freiſ. Volksp.) geeinigt und ſich an
die Chriſtlich- und Deutſch Sozialen gewandt, dieſe Kandi-
datur zu unterſtützen, um den Wahlkreis Elberfeld-Barmen
diesmal den Sozialdemokraten, durch die er nun ſchon
ſeit Jahren im Reichstage vertreten wird, zu entreißen.
Man hat einen Linksſtehenden aufgeſtellt, weil man hofft, daß
ſich auf einen ſolchen die meiſten Stimmen vereinigen würden.

llein die Sozialen wollen nicht mitthun, ihr Haupt, der Apo
theker Burckhardt, redete ihnen ein, daß ſie einem Freiſinnigen
niemals ihre Stimme geben könnten, weil ein ſolcher „mit Rich
ter durch Dick und Dünn“ gehen müſſe und unter anderem auch
nicht für die Fottenvorlage ſtimmen dürfe. Sie wollen nur
einen königstreuen Kandidaten aufſtellen und dieſen in der
nächſten Verſammlung nominieren.

Hoffentlich ſorgen unſere dortigen Genoſſen dafür, daß dieſer
ordnungsparteiliche Miſchmaſch in die Schranken zurückge-
wieſen wird.

So mußte es kommen! Gegen den aus Hannover
ſtammenden Volksſchullehrer Alvers in Hamburg, der im
19. hannoverſchen Reichstagswahlkreiſe als welfiſcher Kandidat
aufgeſtellt worden iſt, war deshalb ein Disziplinarverfahren
eingeleitet worden. Wie man ſagt, auf Betreiben des
preußiſchen Geſandten in Hamburg. Das Disziplinargericht
entſchied, daß dem Angeklagten weder aus ſeiner Zugehörig-
keit zur deutſch harnoverſchen Partei, noch aus ſeinem Wirken
für ſeine politiſche Ueberzeugung ein Vorwurf zu machen ſei,
ſo lange ein Verſtoß gegen geſetzliche Beſtimm-
ungen unterbleibe; es müſſe daher Ablehnung des An
trages der Staatsanwaltſchaft erfolgen. Dieſe Entſcheidung
wird allgemeine Billigung finden. Sie ſticht vorteilhaft ab
von allen anderen Entſcheidungen, in denen jemandem um
der gefſetz'ich verbürgten Bethätigung der politiſchen Geſinnung
willen der Prozeß gemacht worden iſt.

Abſperrungsmaßregeln. Der preußiſche Kultus
miniſter hat die Verfügung getroffen, daß Ausländer vom
1. April ab bei der Abteilung für Maſchinen-Jngenieurweſen
an der techniſchen Hochſchule in Charlottenburg nicht mehr
zugelaſſen werden ſollen. Aus welchem Grund Wenn
es nun das Ausland auch ſo macht

Der Gründermann Kardorff iſt, wie jetzt die Berl.
Volksztg. mitieilt, nicht nur in der Gründerperiode ein ver
waltungsrätlicher und Tantieme vereinnahmender Förderer
der Jndußrie geweſen, er übt dies nobile officium auch
noch jetzt aus. Er iſt eines der dreizehn Aufſichtsratsmit-
glieder der Schleſiſchen Aktiengeſellſchaft für Bergbau und
Zinkhüttenbetrie b. Dies Amt bringt ihm eine erkleckliche
Summe ein. Die Aufſichtsratsmitglieder dieſer Geſellſchaft
erhielten im Geſchäfisjahr 1896 für ihre „aufreibende“
Thätigkeit nur etwas mehr als eine Viertel Mill. M.,
nämlich 256 422 M. an Tantieme. Herr v Kardorff ſtreicht
ſomit auf ſeinen Teil 19 724 M. ein.

Wenn wir nicht irren, fungiert Herr v. Kardorff auch
noch als Aufſichtsratsmitqglied eines anderen induſtriellen
Unternehmens. Herr v. Kardorff, der ſich im vorigen
Jahre im Reichstag gegen die Gewährung von Diäten an
die Reichstagsabgeordneten ausſprach, hat alſo gut reden.
Er hat keine Diäten nötig, er lebt von ſeinen Verdienſten
um die Jndufſtrie.

Velgien. Die internationale Zuckerkonferenz,
die in dieſem Monat in Brüſſel ſtattfinden ſollte, wurde
auf den Sommer vertagt, da die Mächte ſich über den
Termin nicht verſtändigen konnten.

Budapeſt. Sozialiſtenhetze. Der Graf Andraſſy
fragte im Abgeordnetenhaus an, welche Verfügungen der
Miniſter des Jnnern n die ſozialiſtiſche Agitation zu
treffen gedenke. Der Redner führt bezüglich dieſe Anfrage
aus, daß die agrarſozialiſtiſche Bewegung im Szabojecſer und
Zempliner Komitate nur ein Werk von Agitatoren ſei und
abſolut nicht durch Notſtand verurſacht werde. Die Agi-
tatoren verteilten Hetzſchriften unter den Bauern, ließen die
ſelben bei Nacht ſchwören und verkündeten ihnen, daß ihre
Beſtrebungen an maßgebender Stelle gebilligt würden. Die
Regierung müſſe energiſche Maßregeln ergreifen. Einige
Bataillone Soldaten werden ſchon gegen den Hunger der
Bauern helfen

Nach der Mitteilung eines Abendblattes wurden gelegent-
lich einer Durchſuchung der hauptſtädtiſchen Kaſernen an-
geblich bei mehreren Soldaten ſozialiſtiſche Druckſachen
gefunden die Beurlaubungen und die Erlaubnis zu längeren
Spaziergängen von Soldaten ſeien auf ein Minimum
reduziert.

Wer trägt die Schuld an dem Bochumer
Grubenunglück?

Die Deutſche Berg- und Hüttenarbeiter Zeitung erhebt
ſchwere Beſchuldigungen gegen die Betriebsleitung der Zeche
Vereinigtes Kohlenglück wegen des bekannten Gruben-
Unglücks. Bekanntlich ſind bis jetzt 122 Tote und 30 Ver-
wundete zu verzeichnen. Anläßlich dieſer nunmehr genau
feſt geſtellten Thatſache teilt oben genanntes Organ des auf
dem Boden der modernen Arbeiterbewegung ſtehenden Alten
Verbandes der Bergarbeiter mit, daß ſie zwei Kameraden,
alte erfahrene Bergleute, die gegenwärtig in der Gewerk
ſchaftsleitung angeſtellt ſind, zur Rettungsarbeit mit beordert
habe. Dieſe zwei Bergarbeiter teilen nun u. a. folgendes
mit

„Eins mußte uns auffallen: Die Unmaſſe Kohlenſtaub,
der ſich überall vorſand. Jn den Gängen und an den Wänden
war alles ſchwarz. Jn einzelnen Strecken, wo wir waren, lag
der Kohlenſtaub handbreithoch!!! Alles feiner, trockener Kohlen
ſtaub! Dann gingen wir an die Abmeſſung der UeberhauenEnt-
fernung. Wir fanden bei einigen Ueberhauen die Entfernung
weit über 20 Meter. Wir frugen die Leute: „Habt ihr abgebaute
Oerter (toter Mann) hier unten Die Leute bejahten dieſes.
Eine weitere Frage, ob dieſe Oerter abgeſperrt geweſen ſeien,
verneinten die Leute. Später wurde dieſes uns noch von
anderen Perſonen ebenfalls beſtätigt. (Bergpolizei- Verordnung
vom 12. Oktober 1887 verlangt „Abſperrung des toten Mannesoder Bewetterung desſelben.“ Die Rh. Weſt Ztg. giebt ſelbſt an,

daß auf „Karolinenglück“ der „tote Mann“ (Flötz Präßident) voll
Wetter geſtanden hätte.) Dann wurden wir von Bergleuten, die
auf der vierten Sohle im „Sattel Flötz“ beſchäftigt waren, auf-
merkſam auf die dortige Wetterſtrecke gemacht. Dieſelbe iſt über
1000 Meter lang und hat den Zweck, die ſchlechten Wetter aus
dem ſog. Sattel-Flötz abzuführen. Schon vor Monaten haben
Bergleute ihre Anſicht über dieſe Wetterſtrecke mit Kreide nieder
geſchrieben. Es heißt da: O Sattel-Flötz, o Sattel-Flötz wie
wird es dir ergehen, wenn dich eines Tags die Bergpolizei wird
ſehen.“ Dieſe Wetterſtrecke war derartig in Ordnung, daß Leute,
welche die Strecke paſſieren wollten oder mußten, auf verſchiedenen
Stellen nur auf dem Bauche kriechend hindurch komwen konn-
ten. Fahrüberhauen fehlen im Sattel Flötz (oberer Bremsberg)
gänzlich, die Leute müſſen den Bremsberg benutzen zur Auffahrt,
was alles gegen die bergpolizeilichen Vorſchriften verſtößt. Stürzt
der eine Kusgang ein, dann ſitzen die Arbeiter wie Mäuſe in der
Falle; ein zweiter fehlt an der betr. Stelle!Wir wollen hier feſtſtellen, daß dort, wo ſolche Zuſtände
herrſchen, wie wir ſie auf Karolinenglück vorfanden, die Urſachen,
d. h. die wahren Endurſachen einer Kataſtrophe ganz wo anders zu
finden find, als in der Oeffnung einer Weiterlampe. Erſtens hat
eine Schlagwetterexploſion in großem Umfang ſtattgefunden. Es
müſſen ſich alſo Schlagwetter vor mehreren Oertern zugleich be-
funden haben! Hat man alles angewandt, um Schlagwetteran
ſammlung zu verhüten? Die Antwort iſt leicht zu finden: Wo
Wetterſtreckin, wie die im Sattel-Flötz, ſo „in Ordnung“ ſind, wie

wir oben gt haben, da drängt ſich bei uns die Ueberzeugung
auf, daß Anſammlungen von Wettern leicht ſtattfinden können.
Ein „Bläſer“ kann es hier nicht geweſen ſein, da eine ganze Reihe
von Dertern verwetiert waren die Exploſion hätte ſich unmög
lich ſo furchtbar äußern können, wenn nicht Wetter in großer
Menge an den verſchiedenſten Betriebspunkten auf der 5 Sohle
ſich vorfanden. Es fehlte auch die Berieſelung des
r aften Kohlenſtaubes, der nach Angabe der Berg-r ker faſt gerade ſo gefährlich iſt wie Schlagwetter. Die Ur
ache des Unglücks mag ſchließlich ſein, welche es will, es hätten
ch keine Wetter in konſtanter, größer Menge vorge wäre
ie Berieſelung des Kohlenſtau vorſchriftsmäßig erfodann konnte unmöglich die Kataſtrophe ſich o ans

dehnen. Geſetzt auch den Fall, ein „Bläſer“ wäre entſtanden,
dann konnte nur eine Exploſion von mäßigem Umfang an dem
betreffenden Orte ſtattfinden. Aber es ſtanden Wetter vor
allen Orten, die Wetterführung war nicht rationell, an
einer Stelle fich die Gaſe und durch das Vorhanden-
ſein reichlicher Wettermengen in dem ganzen Betriebsteil konnte
ſich erſt die Exploſion ausbreiten. Der trockene Kohlenſtaub,
der ſich maſſendaft vorfand, verſtärkte und übertrug die Kataſtrophe
auf das ganze Revier. So iſt unſer fachmänniſches Urteil, welches
wir uns an Ort und Stelle, in unſerer Eigenſchaft als freiwillige
Arbeiterkontrolleure, bildeten. Als wir einige Bergleute, die 12

ahre und länger auf der Zeche fahren, fragten: „Wie oft habt
hr den Revierbeamten ſchon revidieren ſehen Den Revier-

beamten haben wir noch niemals geſehen: Wir kennen den Mann
gar nicht!“ Habt Jhr denn niemals gehört von einer berg-
polizeilichen Befahrung der Zeche „Gewiß hörten wie davon,
denn ehe eine Befahrung ſtattfindet, werden wir davon durch die
Grubenbeamten benachrichtigt. Manchmal geſchieht dies ſchon
einen Tagz, bevor der Referendar kommt.“ „Wie heißt denn der
dige Fergrat? „Das wiſſen wir nicht wir kennen den

ann nicht.“
Die beiden Berglente erwarten, daß man ſie zur Verant-

wortung zieht, und ſie werden im ſtande ſein, die bezeich
neten Thatſachen voll und ganz zu beweiſen. Ergreifend
ſind ſchließlich noch die Anklagen, die im allgemeinen Jnter-
eſſe die Berg- und Hüttenarbeiterztg. erhebt:

Wir klagen an ſchon lange das heutige Syſtem im Berg-
baubetrieb, wodurch notgedrungen Maffengräber entſtehen
müſſen! Wir klagen an das heutige Syſtem der Unterdrückung
und Bevormundung der Arbeiter, welches den Arbeitsmann kon-
ſequent dem Maſſentode im Beruf in die Arme treibt! Wir
klagen an alle Gegner der freien Vergarbeiterorgani-
ſation, ob ſie nun Kuxen und Aktien verkaufen, ob ſie berufs-
mäßig chriſtliche Liebe zwar predigen, aber nicht üben oder ob ſie
in amtlicher Stellung ſich herausnehmen, uns im Intereſſe des
Kapitals vernichten zu wollen. Alle, alle dieſe Beſchützer des
Kapitals klagen wir an, fie ſind die Mitſchuldigen an den
fürchterlichen Maſſenunglücken!

Soziales.
Die Auswanderung im Jahre 1897. Nach

dem dem Reichstage zugegangenen Bericht über die Thätigkeit
der Reichskommiſſare für das Auswanderungsweſen ſind im
Jahre 1897 über deutſche Häfen insgeſamt 83 220 Perſonen
ausgewandert, davon waren aus dem Deutſchen Reiche
18 801, aus Oeſtreich Ungarn 25 688, aus Rußland 18 107,
aus den Vereinigten Staaten von Amerika 17886. Em-
ſchließlich dieſer wohl aus Vergnügungs- und Geſchäfts-
reiſenden ſich zuſammenſetzenden Zahl von Amerikanern gingen
nach den Vereinigten Staaten 55 698 Auswanderer, 4868
nach Britiſch Nordamerika, 1607 nach Argentinieg, 878 nach
Braſilien, 785 nach Afrika, 292 nach Auſtralien und Poly-
neſien, 102 nach Aſien. Ueber Bremen wurden befördert
46 798, über Hamburg 35 049, über Stettin 1373 Aus-
wanderer. Die Auswanderung über erſtere beide Häfen hat
im Jahre 1897 den bisher niedrigſten Stand erreicht. 1893
wanderten über Bremen 109 400 Perſonen aus, und über
Hamburg 188220.

Unter den ausgewanderten Deutſchen befanden ſich
11898 Preußen 1518 Baiern 1424 Hamburger 888
Sachſen, 799 Württemberger, 501 Bremer. Von den übrigen
Bundesſtaaten ſteht Baden mit 395 Auswanderern an der
r während Schaumburg-Lippe nur 2 Auswanderer auf
weiſt.

Jn Preußen ſind die einzelnen Provinzen wie folgt
beteiligt: Hannover 2257, Brandenburg mit Berlin 1945,
Poſen 1349, Schleswig Holſtein 1153, Pommern 951, Weſt
preußen 857, Heſſen-Naſſau 731, Sachſen 702, Schleſien
682, Rheinland 518, Oſtpreußen 426, Weſtfalen 322, Hohen-
zollern 5.

Von den 18801 Deutſchen gingen nach den Vereinigten
Staaten von Amerika 7755 männliche und 7172 weibiiche
Auswanderer, nach Afrika 798 männliche und 276 weibliche,
nach Auſtralien 2c. 209 männliche und 100 weibliche, nach
Aſien 96 männliche und 48 weibliche Auswanderer. Die
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Die Kinder des Millionüärs.
Roman von Kriſtofer Janſow.

Kuoriſterie Ueberſetzung von Ernſſt Brauſewetter.

46] Nachdruck verboten.
„Gewiß meine ich das,“ erwiderte der Doktor. „Was haben

wir denn jetzt anders als Vielweiberei, nur daß ſie nicht ſo ge-
nannt wird; nur daß jetzt die Opfer betrogen werden, ohne Schutz
ſind, aus der Geſellſchaft als Ausſchuß ausgeſtoßen werden und
irs Eiend niederſinken; nur daß ekelhafte Krankheiten in die
Familien herumgetragen werden nur daß unzählige Ehemänner
ihre Frazen belügen und ſie betrügen, und ſich ſelbſt und andere
t verächtlicher Heuchelei heranbilden nur daß die ganze Geſell-
chaft Tag für Tag durch all' dieſe Lüge deworaliſiert wird. Da
age ich: Beſſer ſich offen dazu bekennen daß wan noch nicht
weiter als dis zur Polygamie gekommen iſt, und es dann denen,
die ſich nicht ohne mehrere Frauen behelfen können, ge'etzlich frei-
ſtellen und ſie lieber die Verpflichtungen übernetzmen laſſen, denen
ſie ſich jetzt ſchmädlich entziehen.“

„Aber die Frauen, Robert.“
„Jſt es demütigender für ſie, zu wiſſen, daß ihr Mann mit einer

andern Frau als ſeiver geſetzlichen Gattin lebt, als daß er be
rüchtigte Orte beſucht und von der einen zur andern geht, die von
der Polizei beobachtet wird, umgeben von dem elendeſten Geſindel
als Mitiſſer ſeines Geheimniſſes Iſt es befriedigender für die
Gattin, ein anderes Weib als ehrlos geſtempelt zu ſehen und zu
wiſſen, daß es nach kurzer Zeit im namenloſen Elend verkommt,
damit der Mann fich ein neues Opfer ſuchen kann, als das Be
wußtſein, daß dieſe Mitſchweſtern durch das Geſetz beſchützt ſind,
und daß der Mann fich kein Recht erkaufen kann, ohne Verpflich
tungen einzugehen, die deren Zukunft ſicher ſtellen. Iſt die Treue
in der Ehe erſt einmal gebrochen, muß es doch beſſer ſein, zu
wiſſen daß es nicht auf Koſten des Wohles eines andern Menſchen
geſchieht. Würde die Vielweiberei h anerkannt, würde es
ſehr koſtſpe ig werden, die eheliche Treue zu brechen und würde in
einer zieilifierten Geſellſchaft als halb verächtlich betrachtet wer
den. So, wie die Verhältniſſe jetzt liegen, ex ſtiert ſie ebenfalls,
nur ohne beſondere Koſten und zum Unheil für unzählige Frauen.
Das iſt vielleicht der Grund, warum all' die eyrbaren und

achtun zs würdigen Poly zamiſten von Minneapolis ſo.ch' ein Ge-
ſchrei gegen die Mormonen erheben.

„Es iſt viel Wahres in dem, was Du ſagſt, Robert,“ erwiderte
Mrs. Walter. „Aber glaubſt Du nicht, daß ein Verein von
jungen Männern, die ein Sittlichkeitegeiübde ablegen würden und
verſuchten, ihre Kameraden in denſelben hinein zu bekommen, und
die gelobten, unglückliche gefallene Weiber zu ſchützen und zu retten,
einigen Nutzen ſliften könnte

„Jch weiß nicht,“ erwiderte der Doktor; „ich glaube nicht an
ſolche Vereine. Kommen ſie in Mode dann tritt ihnen eine Menge
bei, denen ein Gelübde nichts zu bedeuten hat und die in der
alten Weiſe weiter leben, nur mit dem Unterſchiede, daß ſie nun
ihre Untugend noch unter den Schutz des Vereinszeichens ſtellen
Nein, da iſt meine Polygamie ſolider. Aber ich muß nach meinen
Patienten ſeben.

„Dann mußt Du Dich nicht mit allzu vielen verheiraten,“ ſagte
Mrs Walter ſcherzend.

„Ach nein, ich habe mehr als genug an meinem alten Drachen,“
e der Doktor, nahm ihr Geſicht zwiſchen ſeine Hände und
üßte ſie.

23. Kapitel.
Daniel Nilſen hatte die Nacht, nachdem er Ding aus dem Hauſe

ejagt hatte, kein Auge zugethan. Als der erſte Ausbruch der
ut vorüber war und er anfing, zur Befinnung zu kommen, fiel

ihm ein, daß er vielleicht doch unbedacht gehandelt hatte. Er hatte
ſeinen Hut genommen und ſich 8 Agnes und ihrer Mutter hinauf
gchuaen um zu hören, ob Dina vielleicht dort geweſen war.

ie waren ganz erſchreckt, als ſie hörten, was vorgefallen war,
aber ſie hatten Ding nicht geſehen. Da überfiel ihn die Angſt,und er hatte nach ihr ringsum auf den Zimmerplätzen eſudt.
aber alles vergebens. Schließlich hatte er verſchämt und Auernd

einige berüchtigte Orte aufgeſucht und auch dort nach ihr gefragt.
Wer konnte wiſſen Es gab ſo viele, die unglückliche junge Mäd
chen unter allerhand Vorwänden an ſolche Orte hinzulocken wußten.
Vielleicht war auch fie dorthin geraten Was konnte ein Menſch
wicht alles in der Verzweiflung anfangen Aber nein, niemand
hatte ein Mädchen nach ſeiner Beſchreibung geſehen. Der Fluß!

das Schlimmſte vermochte er ſich gar nicht zu denken. Aber
inas, wenn ſie ähnliche Geſchichtener entſann ſich der Worte

aus den Zeitungen vorgeleſen hatte: „Wenn ich an ihrer Stelle
geweſen wäre, wäre ich in den Fluß geſprungen

Daniel Nilſen ſtarrte in das duüſtere Waſſer hinab. War es
möglich Konnte er ſeine eigene Tochter in den Tod getrieben
haben Sie, die er ſo innig liebte und auf die er ſo ſtolz ge
weſen war. Er hätte ſie doch erſt anhören können, ehe er ſie im
Zorn von ſich ſtieß.

Mehrere Tage vergingen; er hörte nichts von ihr ſie war
wie vom Erdboden verſchwunden.

Da pochte es eines Tages an Daniel Nilſens Thür und eine alte
Dame ſtand draußen.

„Sind Sie Wir. Nilſen?“ fragte ſie, als Daniel öffnete,
Tag Mrs. Walter. Jch komme mit Botſchaft von Jhrer

ochter.“
Daniel wurde ganz rot im Geſicht. „Sie lebt fragte er.
„Sie iſt bei mir,“ erwiderte Mrs. Walter und trat näher.

„Wenn ein Rabe vater ſeine Jungen zum Neſte hinauswirft,
muß wohl irgend ein fremder Vogel, der nicht ganz ſo hartherzig
iſt, ſie aufleſen.“

„Nennen Sie mich einen Rabenvater?“ fragte Daniel.
„Jch muß es wohl, wenn Sie nicht einmal hören wollen,

z Jhre unſchuldige Tochter zu ihrer Verteidigung vorzubringen
a 77

„Unſchuldig, ſagen Sie Sie nennen ſie unſchuldig
Watgr iſt unſchuldig wie ein Engel des Himmels,“ ſagte Mrs.

alter.
Der unterſetzie gebeugte Mann ſank plötzlich auf einen Stuhl

nieder und brach in heftiges Weinen aus. Nachdem er dann
wieder ein wenig zu ſich gekommen war, erzählte Mrs. Walter
ruhig die ganze Geſchichte. Daniel Nilſen hielt die Hand an's
Ohr und lauſchte geſpannt. Man ſah, wie es in ihm kochte, und
kaum hatte ſie geendet, ſo lief er wie wahnſinnig im Zimmer
umher

Meinen Hut Wo iſt mein Hut! Er ſoll keinen Tag längerleben. Ich hube ihn ſchon früher einmal durchgebläut, aber dies
mal ſoll es ernſter werden.“

Mrs. Wilter mußte ihn am Arme a Ebalten. „Menſch, ſind
Sie verrückt, Sie müſſen doch Jhre Vernunft gebrauchen, Sie
werden doch nicht ſich (und Jhre in noch größeres Un
glück ſtürzen

(Fevtſetung folg.)
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übrigen reiſten nach anderen hier nicht genannten Teilen
Amerikas (die meiſten nach Braſilien, Argentinien und Britiſch
Nordamerika). 1988 der deutſchen Auswanderer gehörten
ihrem Berufe nach der Landwirtſchaft an.

Jn das Komitee für die r an der
Pariſer Weltausſtellung im Jahre 1900 ſind von der öſt
reichiſchen Regierung auch zwei Sozialdemokraten be
rufen, vnd zwar in das Spezialkomitee für die Ausſtellung
der Preſſe der Herausgeber der Wiener ArbeiterZeitung,
Dr. Viktor Adler, und in das Spezialkomitee für Sozial
ökonomie, Hygieine und öffentliches Hilfsweſen der Reichs
rats Abgeordnete Dr. Leo Verkauf. So was kommt bei
uns in Deutſchland nicht vor.

Prozeß Zola.
Mittwochs- Sitzung.

Labori ſetzt heute ſein Plaidoyer fort, das ebenſo bewunderns
wert iſt durch die Klarheit der Darſtellung als durch die Mäßi
a der Ausdrücke. Das Publikum lauſcht faſt andächtig; nur
eltene und ſchwache Proteſte werden laut. Labori vollendet die
arſtellung der ganzen Affaire Dreyfus und beſpricht dann die

Mitteilung des geheimen Dokuments an das Kriegsgericht, welche
er eine Jnfamie neunt, Ueberhaupt iſt General Mercier die ein
ige Perſon, ger die Labori gewiſſe Angriffe richtet. Dann bericht er das Verhalten Picquarts. Er ſpricht mit Bewunderung

von dieſem Offizier der ſich aus der niedrigen Region des Korps
eiſtes zur hohen Region der Menſchlichkeit erhoben habe. Mehr
ach wird das Lob Picquarts im Saale durch ſchüchternen Bei
all unterſtrichen. Picquart ſelbſt, der in Zivil auf der Zeugen-
ank ſitzt, ſcheint tief bewegt. Labori teilt dann mit, daß der

Kartenbrief, aus welchem der Argwohn Picquarts gegen Eſterhazy
ſtammt, auf einer ausländiſchen Botſchaft gefunden wurde.

Der Präſident erſucht Labori, dieſen Punkt nicht zu berühren.
Nach weiteren ſehr eingehenden Erörterungen, den Prozeß

Dreyfuß betreffend, ſchließt Labori: Mit ehrlichen Herzen ſchlägt
man ſiegreich Schlachten. Bedenken Sie wohl daß Zola eine
Ehre für Frankreich iſt. Jhr Wahrſpruch wird dreierlei bedeuten:
Es lebe die Armee, es lebe die Republik, es lebe Frankreich! Das
heißt: es lebe das Recht, es lebe das ewige Jdeal!“ (Lang an-
haltender Beifall, Ziſchen und Rufe: Es lebe die Armee! Nieder
mit den Juden!)

Clemenceau ſchließt ſich im weſentlichen den Ausführungen
Laboris an.

2 I

Soeben geht uns noch folgende Meldung zu:
Die Geſchworenen beantworteten alle geſtellten Schuld

fragen mit „Ja“.
Zola wurde zu einem Jahr Gefängnis und

zu dreitauſend Franues Geldſtrafe verurteilt.
Das Urteil gegen Clemencean, den Heranusgeber
der „Anurore“, lautete auf vier Monate Gefäng-
nis und dreitauſend Franes Geldftrafe.

Wolizeiliches und Grrichkliches.
s Sächſiſches. An die Arbeiter der Königin Mariahütte“

in Cainsdorf bei Zwickau i. S. wurden Flugblätter verteilt, in
denen die Arbeiter aufgefordert wurden die von der Direktion
der Hütte ausgelegte Petition zu gunſten der Marine- Vorlage nicht
zu unterzeichnen. Darauf erhielten einige der Flugblattverbreiter
folgenden amtshauptmannſchaftlichen Strafbefehl, der wert iſt,
zur allgemeinen Keuntnis gebracht zu werden:

„Laut rege haben Sie am 24. Januar 1898,
abends in der 6. und 7, Stunde, in Cainsdorf an Arbeiter Flug
blätter mit der Ueberſchrift „An die Arbeiterſchaft der Königin
Marienhütte in Cainsdorf“ verteilt, in denen dem Direktorium
der Königin Marienhütte vorgeworfen wird, daß es die Arbeiter
zur Unterzeichnung einer die Annahme der Marinevorlage be
zweckenden Petition zu bewegen verſuche und in denen weiter
vehauptet wird, daß „der Arbeiter“ die Koſten der Marine Vor
lage aufbringen müſſe, wie überhaupt alle Koſten für den Mili-
tarismus dem arbeitenden Volke durch indirekte Steuern abge-
preßt würden. Da dieſe Flugblätter, deren Jnhalt in
keiner Weiſe der Wahrheit entſpricht, geeignet ſind, die
Arbeiterſchaft gegen das Direktorium der Königin Marienhütte
wie gegen andere Klaſſen der Bevölkerung in einer den öffent
lichen Frieden gefährdenden Weiſe aufzureizen und die Vertei
lung zur Zeit des Schichtenwechſrls erfolgte, ſo wird wegen
Verübung groben Unfugs gegen Ste hierdurch eine Geldſtrafe
von 30 M. feſtgeſetzt, im Falle der Uneinbringlichkeit hat an
deren Stelle Haft in der Dauer von 6 Tagen zu treten.

Wenn es richtig wäre, daß der Jnhalt des Flugblattes nicht der
Wahrheit entſpricht, ſo würde die Amtshauptmannſchaft von
Zwickau genug Strafgeſetzbucheparagraphen an der Hand haben,
um die Uebelthäter zur Strafe zu bringen. Die Amtshauptmann-
Waft ſagt ja ſelbſt, das Flugblatt „reize gegen andere Klaſſen der

evölkerung in einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe
auf“. Warum zieht man den Herausgeber und die Verbreiter nicht
wegen dieſes ſchweren, mit hoher Strafe bedrohten Deliktes vor
Gericht? Darauf kommt's guch gar nicht an. Ein ſozialdemo
kratiſches Flugblatt iſt nach Meinung der ſächſiſchen Behörden an
ſich ſchon ein grober Unfug.

8 Aus Oberſchleſien. Noch immer beſchäftigt der Beuthener
Geheimbundprozeß das Publikum und die Gerichte. Jn
der erſten Verhandlung im September v. J. waren bekanntlich
alle 14 Angeklagten von der Anklage der Geyeimbündelei fretge-
ſprochen worden, trotz eines Maſſenaufgebotes von Belaſtungs-
zeugen und Polizeibeamten. Nur Tusker und Watzlawek
waren wegen Betruzs zu je vier Wochen Gefängnis verurteilt
worden, weil fie angeblich den Abonnenten der Berg und Hütten
arbeiterzeitung mehr Vorteile vom Abonnement verſprochen hatten,
als ſie zu verſprechen berechtigt waren. Das Reichsgericht, bei
dem beide Reviſion beantragt hatten, wies die Sache zur noch
waligen Verhandlung an die Beuthener Straftammer zurück.
Sonnabend fard dieſe Verhandlung ſtatt. Einer der Haupt
belaſtungszeugen wurde aus dem Unterſuchungsgefängnis vorge-
führt, wo er wegen Meipeideverdacht ſigt. Jn der Verhand
lung fiel die Anklage vollends in ſich zuſammen, von all den auf
gebauſchten Anklagepunkten blieb ſo gut wie nichts übrig. Watz
lawek wurde vollſtändig freigeſprochen, in Bezug auf Tusfer
wurde Vertagung beſchloſſen, da ein angeblich wichtiger Zeuge
fehlte. Der Grenzkommiſſar Mädler, der Hauptbelaſtungszeuge in
der erſten Verhandlung, war nicht anweſend; es gab für ihn
nichts mehr zu retten.

Parteinachrichten.
Noch einmaldie Kanonenfrage. Der ſozialdemokratiſche

Wahlverein für den 3. Berliner Reichstagswahlkreis hielt am
Mittwoch eine Mitglieder Verſammlung ab, in der Genoſſe V ogt
herr über China und Kigo Tſchau referierte und zur Diskuſſion
ein Genoſſe die Frage aufwarf, ob Referent als Kompenſations
artikel einer Regierung Kanonen 2c. bewilligen würde. Dieſe
Frage beantwortet der Befragte im verneinenden Sinne, auf den
alten, bisher behaupteten Standpunkt: „Keinen Mann und keinen
Groſchen“ verweiſend. Was man als gutes i u verlangen
und zu fordern habe, brauche man nach dem er der Zen
trumspartei nicht einzutauſchen.

Genoſſe Heine ſtellt dem wiederum entgegen, daß man beim
Uebergang zu dem von uns geforderten Milizſyſtem doch werde
Waffen bewilligen müſſen. Die Jdeale des So talismus können
im praktiſchen politiſchen Leben nicht immer als Leitmotiv dienen,
vielmehr wird man ſtets Schritt für Schritt das Erreichbare ſich
erringen müſſen und nach Erfolgen ſuchen. Daß er kein National
Sozialer, wie manßihn genannt, ſei, dürfte aus ſeinem bisherigen

e und ſchon früher Tgemachten Erklärungen hinreichend
er Wntlich hat ſich bereits die Fraktion mit den Aeußerungen

acht die wohl nur wenige Parteigenoſſen unterſchreiben, be

Arbeiterbewegung.
Der Arbeitgeber- Verband in Hamburg hat die dortige

Tiſchler-Jn nung veranlaßt, ihren Beſchluß, die neunſtündige
Arbeitszeit einzuführen, wieder rückgängig zu machen. Die ver
fürzte Arbeitszeit war ſchon in den Betrieben eingeführt
Damit hat der Arbeitgeber Verband außer dem Hafenarbeiterſtreik
ſich eine weitere Perle erworben,

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Februar 1898.

Die Herren Lehrer würden ſich bedauken
für das ihnen von Herrn Albrecht gemachte Kompliment!“
meinte in der Montags- Stadtverordneten Sitzung der liberale
Stadtverordnete Herr Richter in der Debatte über die
hieſigen Volksſchulverhältniſſe. Der Zweck, den Herr Richter
damit erreichen wollte, iſt zu durchſichtig, als daß er nicht
einer Kritik unterzogen werden ſollte. Der Pſeudo- Reichs
tags Kandidat beabſichtigte durch dieſe Aeußerung nicht mehr
und nicht weniger, als die geſamte Lehrerſchaft
gegen die zwei ſozialdemokratiſchen Stadt-
verordneten im einzelnen und die Sozialdemo-
kratie im weiteren aufzuhetzen, indem er den Lehrern
ſagt: „Seht, die Sozialdemokraten haben geſagt, die Kinder
lerzen bei Euch nichts

Wir buhlen nicht um die Gunſt der Lehrer, aber wir
verlangen zum mindeſten für den Erzieher des Volkes alles
das, was ihm in ſeiner Aufgabe dem Kinde die erſten
Keime des Wiſſens beizubringen, Erleichterung verſchafft.
Und Herr Richter weiß genau ſo wie wir, daß ein Lehrer
viel lieber bloß 45 als 75 oder noch mehr Kinder
unterrichtet. Er weiß ebenſogut, daß die Kinder bei
einer ſehr großen Klaſſenzahl naturnotwendig nicht alles das
lernen können, was ſie im ſpäteren Leben notwendig haben,
weil der Lehrer nicht ſo viel Sorgfalt auf das einzelne Kind
verwenden kann.

Und das mag Herr Richter glauben, daß die Lehrer ſich eher
bei den ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten bedanken werden,

als bei den Geſinnungsgenoſſen des Herrn Riter, denn
die Sozialdemokraten wollen ja dem Lehrer
die Laſt abnehmen, eine ſo große Kinderzahl zu unter-
richten und Herr Richter will ja gerade das Gegenteil.

Wenn die Kinder nichts lernen, ja ſo iſt doch nicht der
Lehrer daran ſchuld, ſondern die Verhältniſſe und Umſtände,
die dem Lehrer nicht die Mögzlichkeit geben, dem einzelnen
Kinde die nötige Zeit zu widmen, um ſein des Kindes

Wiſſen auf eine höhere Siufe zu bringen. Da ſpielt
auch der Lehrplan eine große Rolle mit, üder den hinaus-
zugehen eben dem Lehrer nicht geſtattet iſt, obwohl er davon
überzeugt iſt, daß der Lehrplan der Volksſchule lange
nicht den etwa ſpäter an das Kind geſtellten Anforderungen
entſpricht. Dann kommt in Betracht die zu große Schülerzahl,
die wir bereits unter die Lupe genommen haben, ferner die
ſchlechten materiellen Verhältniſſe, die bei manchen Kindern
infolge anderweiter Arbeiten außerhalb der Volksſchule die
nötige Aufmerkſamkeit und Geiſtesfriſche vermiſſen laſſen u. ſ. w.

Gerade die Sozialdemokraten im Stadtverordneten Kollegium
waren es, die den Anlaß gaben zu der Erhebung über die
Koſten der Lehrmittelfreiheit und faſt die ſämtlichen
halleſchen Lehrer haben ſich für die Lehrmittel-
freiheit ausgeſprochen und ſich in dieſem Punkt mit den
Sozialdemokraten vollſtändig ſolidariſch erklärt. Alſo ein weiterer
Beweis, daß wir jederzeit dafür ſorgen, daß dem Erzieher
und Bildner des Volkes alles das gewährt werde, was ihm
ſeine Aufgabe erleichtert. Das beweiſt auch die Haltung
unſerer Genoſſen in anderen Kommunalverwaltungen, ſowie
in den Einzellandtagen, die ſtets und überall für die Ver-
beſſerung der materiellen Lage der Lehrer eingetreten ſind
und dies auch ferner thun. Und das kann dem Stadtv.
Richter noch geſagt werden, daß nach unſerer Anſicht nicht
der Offizier die erſte Geſellſchaftsklaſſe bilden dürfte, ſondern
wur der Lehrer.

Der Verſuch des Herrn Richter, die ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten mit der halleſchen Lehrerſchaft in Gegenſatz
zu bringen, iſt alſo total mißglückt und die Lehrer mögen
ſich bei der „liberaſen“ Stadtverordneten Mehrheit bedanken
dafür, daß dieſelbe ihnen auch nur die einfachſten Forderungen
der Pädagogik verweigert.

Die Zahlungen eingeſtellt hat die große Schuh
fabrit Gebrüder Haaſe in der Karlſtraße, in der vor.
Jahr ein wütender Lohnkampf ſeitens der Arbeiter gegen die
Hausarbeit geführt wurde. Die Paſſiven betragen die
Kleinigkeit von 500 000 M., an denen beſonders Berliner
Firmen ſehr ſtark beteiligt ſind, einige davon haben über
50000 M. zu fordern. Die Gläubiger haben in einer am
Sonnabend ſtattgehabten Verſammlung beſchloſſen, den Be
trieb auf eigene Rechnung weiter zu führen. Hoffentlich
bequemen ſie ſich dazu, den alten, von der Firma früher
gewährten Lohnſatz wieder zu bewilligen, da, wie uns mit-
geteilt wurde, in der letzten Zeit einige Lohnabzüge ſeitens
der Gebrüder Haaſe gemacht worden ſind. Sollte ſich dieſer
gemachte Lohnabzug bewahrheiten, ſo wäre eben nur der
ſchon Dutzende Male gelieferte Beweis erbracht, daß ſehr
niedrige Löhne den Zuſammenbruch eines Geſchäfts nicht
hindern können.

Ein Stelldichein geben ſich die Konſervativen der
Provinz Sachſen hier am 12. März in Stadt Hamburg.
Als Redner werden auftreten die Landtazsabgeordneten Bartels,
Frhr. v. Erffa und v. Mendel Steinfels, ſowie der Reichs
tagsabgeordnete Jacobskötter. Jedenfalls werden die Brot
wucherer und Liebesgabenmängner Heerſchau halten über ihre
Chancen bei den Wahlen. Nun, was Halle anbelangt, ſo
können wir jetzt ſchon konſtatieren, daß hier der Liebe Müh'
umſonſt iſt. Ob man als Parole für die Wahlen auch den
Schlachtruf: Nieder mit der Sozialdemokratie, den man be-
kanntlich in Dresden ausgerufen hatte, auch hier ſanktionjert,
bleibt abzuwarten. Die Genoſſen in der Provinz Sachſen
insbeſondere können über dieſe Verlegenheits Wahlparole
recht ruhiz ſein, denn da blüht der konſervative Weizen durch
aus nicht beſonders. Wir werden auch diesmal dafür ſorgen,
daß er auf abſehbare Zeit nicht zum Blühen kommt.

Prof. Diehl an der hieſigen Univerſität, bekannt durchGſeine Vorleſungen über So un und Anarchismus im P
wiſſenſchaftlichen Kurſus, ſowie durch die Debatten in einer dar

nach ſtattfindenden Volksverſammlung 1896, übernimmt den ordent
lichen Lehrſtuhl für Nationalökonomie in Roſtock. Diehl zählt
zu den bekannteſten Nationalökonomen.

Jnfolge Waſſerleitungsarbeiten wird in der Nacht zum
eitag ſowie die foſgenden Tage eine Trübung des Waſſers in

burger und Geiſtſtraße, Alten Promenade, Steinweg,
Turm und Liebenauerſtraße eintrelen.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Am Freitag
findet die erſte Aufführung der Novität „Jm weißen Rök'l“,
Schwank in 3 Akten von Blumenthal und Kadelburg ſtatt.
Die neue Dekoration „Garten und Hotel zum weißen Rößl“ iſt
vom Dekorattonsmaler des Stadttheaters, Herrn W. Sterra ent
worfen und gemalt; die ſonſtigen maſchinellen Einrichtungen ſind
vom ſtädtiſchen Obermaſchinenmeiſter Herrn L. Hauſchild. Die
Novität iſt von Herrn Direktor Richards ſelbſt in Scene geſeſetzt.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters Die letzte
Vorſtellung im Sudermann-Cyklus „Morituri“ findet nunmehr
definitiv am Sonnabend, den 26. Februar, ſtatt.

Jm Walhallatheater treten die muſikaliſchen „Wunder-
kinder“ Richard und Hugo Kroemer, ſowie der Blitz Verwandlungs
Schauſpieler Mr. Angeloti, deren beider Leiſtungen allabendlich
die größte Senſation erregen, nur noch an einigen Abenden auf.

Weißenfels. Apollo- Theater. Am Mittwoch, den
16. Februar, iſt wiederum ein neuer Spielplan eröffnet worden.
Die dazu engagierten Künſtler und Künſtlerinnen ſind durchweg
gut, zum Teil phänomenal. Der Geſang iſt von einer tempera
mentvollen Koſtümſoubrette, Fräulein Fanny Behrens, über
nommen worden; ſie beſitzt eine ziemlich gute Sopranſtimme. Die
Duettiſten The Allo Mohrmann ſetzen die Zuhodrer in ein
nicht endenwollendes Lachen. Als Hand und Kopf Equilibriſten
erſcheinen die Geſchwiſter Eclair. Die Leiſtungen ſind phäno-
menal, zumal die des 12jährigen, der auf dem Kopfe des älteren
re die Flöte und dann die Geige ig meiſteryafter Weiſe be

errſcht. Bertha Rother mit ihren Darſtellungen berühmter Ge-
mälde iſt für dieſen Spielplan wiederum engagiert; mit Recht
Paen wir konſtatieren, daß die Darſtellungen nett und zierlich

und.

Die Nummer der Serpentintänzerin, vorgetragen von Miß Jda
717 cis, iſt großartig. C. Laurence Leonard als Original
zauchredner und Tierſtimmen Jmitator leiſtete mit ſeinen künſt

lichen Menſchen nur gut gelungene Sachen.
Auch wollen wir nicht unterlaſſen feſtzuſtellen, daß durch die

muſikaliſchen Begleitungen unter der Leitung des Dirigenten Hrn.
M. Herrmann, früher am Walyalla- Theater in Halle, das gut
zuſammengeſtellte Programm mit ſeinen während der Pauſen auf
geführten Piecen beſonderen Reiz erhält; kurzum, die Direktion
hat mit dieſem Spielplan in dem Engagement der Künſtler und
Künſtlerinnen Glück gehabt.

Teuchern. Gewerbegerichts- Sitzung vom 18. Februar.
Der Arbeiter Kall witz hatte gegen den Fuhrwerksbeſitzer Otto
Biſchoff, beide aus Teuchern, auf 14 Tage Lohnentſchädigung
in Höhe von 33 Mark geklagt. Kallwitz war zur Aushilfe ange
nommen, bis der erkrankte Geſchirrführer wieder geſund ſer; da
Biſchoff, nun Kallwitz ohne Kündigung und ehe der erkrankte
Geſchirführer wieder geſund geworden war, entlaſſen hatte, ſo
wurde Biſchoff zur Zahlung der beantragten Lohnentſchädigung
und zur Tragung der Koſten verurieilt.
Naumburg. Kraatz als Mittelſtandsretter und Na

tionalökonömiter. III. Als Kraatz ſich um unſeren Kom-
munalthron bewarb waren die Freiſinnigen noch nicht ſo auf den
Hund gekommen wie jetzt. Großen Wert legten gerade ſie darauf,
einen liberalen Mann“ zu küren. Von Mund zu Mund ging
damals unter ihnen die freudige Mär, Kraatz ſei ein „ſüddeutſcher
Liberaler“, d. h. nach norddeutſche.; Begriffen ſo ziemlich ein De-
mokrat. Daß Kraatz kein „Studierter“ war, kam ihm vei unſeren
Unentwegten auch ſehr zu ſtatten, und ſo wurde er gewählt. Die
erſte von dem neuen Kommunalmonarchen hier verrichtete ſchlaue
That war die Abſchaffung der Poltzeiſtande! Ein glänzenderer
Beweis für wirklichen Liberalismus konnte unſeren unentwegten
Bierphiliſtern nicht gegeben werden, und in allen Kneipen pries
man deshalb begeiſtert den neuen liberalen Erſten Bürger naſeiſter.
Aber noch in anderer Hinſicht zeigte ſich dieſer Liberalismus.
Gleich in ſeiner erſten Thronrede (Verwaltungsbericht) erklärte
Kraatz mannhaft: Die Kraft freier Völker beruhe weſentlich in
der Gemeinde, und die Kommunalverfaſſung ſolle die Frei-
heit populär machen. Damit hatte er von neuem den
Schlüſſel zu wahrhaft liberalen Herzen gefunden. Noch mehr!
Kraatz erglühte ganz in altliberalem Sinne amtlich für die ſegens
reiche Wirkſamkeit der Konſumvereine. Es ſei „eine ſchöne und
dankenswerte Aufgabe, das von den bisherigen Organiſationen,
insbeſondere den Schulze Delitzſchen, r Feld genoſſen-
ſchaftlicher Thätigkeit auszubauen und ſo den Segen des Genoſſen-
ſchaftsweſens allen Elementen der Bevölkerung zugängrich zu
machen“. Bald aber konnte es dem Scharfblicke eines Kraatz nicht
entgehen, daß unſere Unentwegten fich an ihren einſtigen „Könt
im ſozialen Reiche“ gar nicht mehr gern erinnern laſſen. Au
oben erhob ſich ein Wind, der in der Richtung der ſpäteren Fe
bruarerlaſſe von 1890 blies. Da hieß es denn für einen ſtreb-
ſamen Beamten: den alten Adam aus und einen neuen Menſchen
anziehen! Drum klang auch einige Jahre ſpäter das Lied unſeres
Kraatz, als eines Mannes, der in dieſe Welt des Zickzackkurſes
paßt, ganz anders. Da hieß es, daß die Konſumvereine geradezu
auf den Ruin des mittleren und kleineren Handels und Gewerbe
ſtandes ausgingen und ihn ſicher erreichen würden, wenn man
ihrer ſchädi enden Wirkſamkeit tein Ziel ſetze. Sei die m
heit der Mittelſtände ohnehin ſchon bedrogzlich genuz, ſo werde
ſie durch die vermaledeiten Konſumvereine noch mehr geſchürt; da
durch aber führe man der Umſturzpartei immer mehr
Anhänger zu! Kraatz wies auf das rote Banner, und da weiß
der freiſinnige Bulle, was er zu thun hat. Ueberdies darf ein
wahrhaft liberaler Mann kein Prinzipienreiter ſein! Und ſo kam
es, daß ſelbſt die unentwegteſten Vertreter der freien Konkurrenz
ſich feſter als je zuvor um ihren Kraggt ſcharten, immer voll, ganz
und unentwegt getreu ihrer alten Parole:

„Gleiches Recht für alle, das iſt unſer Prinzip! Selbſthilfe!
Alles für das Volk und durch das Volt!“

Gerichtsſaak.
Strafkammer.

Halle, 22. Februar.
Wegen fahrläſſiger Körperverletzung angſlagt waren

der Malermeiſter Adolf Scholz hier und der 22 Jahre aite
Malergehilfe Willy Tag. Sie ſollten unter Vernahläſſigung
ihrer Berufspflicht verſchuldet haben. daß am 7. Oktober v. J.
in der Bahnhofſtraße 17 hier beim Abbruch eines LVeitergerüſtes
durch Herunterſtüczen einer Bohle die Frau des Hilfsoremſers
Linde am Kopfe erheblich verletzt worden war. Beim Abbruch
des Gerüſtes waren außer dem Sehilfen Taz noch die Arveiter
Wilhelm Reimer und Franz Schmidt thätig geweſen, die nun als

wegen Verdachts der Mitſchuld unsvereidigt blieben. Beim
bnehmen der Gerüſtbohlen hatte Tag die letzte der Bohlen in

der Höhe von etwa 3 Meter wegen ihrer Schwere nicht mehr zu
halten vermocht, wodurch die Bohle abrutſchte, der gerade aus
dem Geſchäftslokal des Konſumvereine am Thoreingange er-
ſchienenen Frau Linde auf den Kopf fiel und die Setroffene zu
Boden ſtürz.e. Noch jetzt leidet die Verletzte, wie ſie angab, an
heftigen Kopfſchmerzen. Als erwieſen ſtellte ſich heraus, daß Tag,
Schmidt und Reimer die beim Gerüſtabbruch übliche Methode be
folgt hatten, die unterſten Bohlen ohne daran befeſtigte Stricke
herunterzulaſſen. Außerdem war aber von ihnen nicht für 45
hörige Aufficht geſorgt, daß aus und eingehende Perſonen ſich
hätten vorſehen können. Malermeiſter Scholz hatte den Abbruch
dem in ſolchen Arbeiten ſehr erfahrenen Arbeiter Schmidt über

und war deshalb der Meinung, in der Auswahl geeigneter
Arbeitskräftskräfte die Du Sorgfalt angewendet zu haben. Er
wurde freigeſprochen, der Angeklagte Tag dagegen zu 30] M. Geld
ſtrafe oder 5 Tagen Gefängnis verurteilt.



Aus dem Reiche.
ortmund. Einen Eiſenbahnzug in die Luft zu ſprengenoll am Dienstag auf der Linie Köln Minden d rä ewgſen

Der Stredenwärter fand zu Mittag zwiſchen Rauxel und
e an den Schienen ein in eine n gewickeltes Paketchen,

das er aufhob. Nachdem er das Papier entfernt und einen
VTappen beſeitigt hatte, fand er 6 Dynamitpatronen, die mit Zünd
ſchnur verſehen waren. Die Schnur war angebrannt, jedoch
wahrſcheinlich infolge des Regens oder des Windes erloſchen.
Wären die Patronen zur Exploſion gelangt, ſo würde unſtreitig
die Schiene zerſtört worden und der folgende s unrettbar zur
Entgleifung gekommen ſein. Das Verbrechen iſt am hellen Tage
ausgeführt worden, was dadurch möglich wurde, daß die Strecke

J durch e tot d Zerbrecher alſo leicht
ohne ahr kommen und verſchwinden konnte.

Lüneburg. Das große Eiſenbahnunglück àawiſchen
Celle und Eſchede beſchäftigte Montag und Dienstag das Schwur
ericht. Angeklagt ſind Hilfsbremſer Brügmann aus Lüneburg
ahnwärter Hillner J aus Eſchede und Rollfuhrwerksbeſitzer Rühl

aus Celle, alle drei wegen Meineids, die beiden erſten außerdem
wegen Gefährdung eines Eiſenbahntransporte fagriger Tötung
und r Bekanntlich wies an der Entgleiſungsſtelle
die Schiene eine ſtarke Knickung auf, die c auf die Vermutung
führte, daß ein Verbrechen vorliege. nteroffizier Müller -Celle
machte dann aber die Anzeige, daß nach einer Mitteilung Rühls
deſſen Schwager Brügmann erzählt habe. der Güterzug, welcher
dem D. Zuge begegnete, und auf dem ſich B. befand, habe unterwegs
einen Langbaum verloren er, B., habe Notſignale gegeden, aber
niemand habe ihn gehört, und als ſie nach Celle kamen, war das

ſchon paſſiert. Sänmtliche Angeklagte wurden freige-

Zwickau. in Skandalprozeß wurde am 16. Februar
von früh 9 Uhr bis abends 8 Uhr vor der zweiten Strafkam-
mer des Landgerichts Zwickau unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit
verhandelt. Heuptangeklagie war die 61 Jahre alte Ziege ei

Arbeitersfrau Winkler, die einer ganzen Anzahl Marienthaler
auen, die teils als Irger a ate teils als en im Gerichts

aal erſchienen, ſehr teure „Medizin“ pro Fläſchchen 10 Mk. ver
auft hatte, wodurch ſie ſich des Verbrechens en das keimende

Leben, des Verſuchs, der tun r Beihilfe hierzu (88 218,
43, 48, 49 des Strafgeſetzbuchs) nebſt anderen ſieben angeklagten
Frauen, die minder beloſtet erſchienen, ſchuldig gemacht hat. Der

auptangeklagten, deren Mittel in vielen Fällen wohl nicht den
beabſichtigten Zweck erreicht hat, wurden, wie allen chuldigen,
mildernde Umſtände zugebilligt. Sie erhielt 3 Jahre Gefängnis
zudiktiert, die anderen An Gefängnis von 4 Monaten bis
auf 6 Wochen herab. e kler war eine e des
evangeliſchen Arbeitervereins. Noch kurze Zeit vor ihrer Jnhaf
tierung ſammelte ſie unter ihren frommen ſchweſtern“ für einBandelier zur Vereinsfahne. Mit welcher Wehmut werden jetzt
die z Ffansetſchen dieſes Ehrenzeichen der braven Frau be-
trachten

oßenhain. Nicht übel. Jm Großenhainer Tageblatt findetſich en Anzeige: „Bei Gelegenheit des am 3. d. Mts. im
Gaſthof zum Roß in Diesbar ſtattgefundenen Karpfenſchmauſes
iſt mir mein Hleid abhanden gekommen. erſuche diejenige

erſon, die das Kleid mitgenommen hat, dasſelbe bis ſpäteſtens
den 15. Februar dort wieder abzugeben, anderenfalls ich gerichtliche
Anzeige erſtatten werde. A. F. in Seußlitz.“ Bei dem Karpfen-
re ſcheinen die Damen es ſich ſehr biquem gemacht zu

aben.

Briefkaſten der Redaktion.
Anonymus. Namen nennen, ehe Aufnahme erfolgt. Quittung

war nicht dabei.
Quittung

eitz. Für den Wahlfonds gingen einnern ſche 10.20 M., Bockbierfeſt bei Maltitz 1.14 M., Naun-

dorf 0.40 M. Der Vertrauensmann.

ſtraße Der Kaufmann Hirſch und Marie Rudorffer (Schul
brücken).
Schmied Heling und Anna Schoenbrod (RixdorfL et

ſergeanten Feuerſtack S.

Werkführer Gießler Ehefrau Pauline geb. Scholle, 68
Priatmaun Siedler Ehefrau Charlotte e Felger, 66 J. Töpferplan 9). Des Hand
arbeiter Weitmann S., 6 J. (Freiimfelder

S. Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 22. Febr rar er (Blberedoten un a RDer Former Hankel und Anna r (Gouren und Dreyhauptſtraße 8). Der

mann Cohen und Anna Michaelis (Arnheim und Große Klausſtraße 11). Der köni
Provinzial Steuerdirektoriats Sekretär Manicke und Anna Bock Berlin und Händel-

aße 9 und s
Der Handarbeiter Klinkert und Wilhelmine Becker (Siebichenſtein).

nng: Der Hoboiſt Hartung und Franziska Bauer (Moltkeſtraße 1).r e ke ein ca 5). horen: 277ein S. (Großer Sandberg m Dem Buchhalter Müller eine T. (Lef 1 3
gu S. Dem Tiſchler Schröder ein S. (Gerderſtraße 9). Dem BDremſer

lbgießer uhmann ein S. (Mangfelderſtraße 52). Dem d
m Schmidtſtraße 1). Dem Gatten le

atceeh

Ceſtorben: Die Witwe Ottilie Boy geb. Kritz, 68 J. (Am Kirchthor 23). DesJ (Diakoniſſenhans). Des

ſtraße 38). Des Schloſſer Schönfeld T., 1 J.
die gawaße 14). Des verſtorbenen Arbeiter Kowoll S., 1 Mon. (St. Giſabet

aus).

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Lichte e da Sia 36 Pfennig.
Putzſeife (Katze im Keſſel) 10
Amor, graue Putzpomade, 10 Pf
Scheuertücher, 60)60 cm, 10 f.
Wäſcheklammern Schockl8s Pf.

7

C. F. Rättez, Leipzigerſtr. 90.

Zzeitz.
Freitag den 25. Februar abends 8 Uhr im „Heitern Blick“,

Lindenfſtraße,

öffentliche Volksverſammlung.
Die inrere und äußere Politik Deutſchlands.

Referent: Rrichstagsabgrordneter Oertel-HKürnberg.
Tagesordnung

Diskuſſion. Verſchiedenes.
Entree pro Perſon 10 Pf. Der Vertrauensmann.

Algemeinr Kranken u. Sterbekaſſe
der Mrtallarbeiter. E. H. Ur. 29.

Hamburg. Filiale Zeit.
Sonntog den 27 Febr vorm. 10 Uhr
außerord. Miigliederverſammlung

Tagesord.: Aufſtellung v. Kanditaten laden.
z. Generalverſemmlung. Ref.: Herr R.

Verein der Schleſter, Zeitz.
Zu unſerm am Sonnabend den 26. Februar im

Schützenhanſes ſtartfindeuden
Saale des

Ball
in Meinecks Reſtaur., Schaarerſtr. 37. erlauben wir uns alle Landsleute ſowie Freunde und Gö mner frevndlichſt einzu

Der Vorftand,
Anfang 7 Uhr.

Jäger aus Leipzig. ahlr. Erſcheinen e
der Mitglieder iſt notwendig. D. V.
Stadt Lhegter in Halle g. S.

Freitag den 25. Februar 1898

Scehlgemdciitz.
Große öffentliche Volksverſammlung

in Zeißlers Saal Montag den 28. Februar abends 8 Uhr.
Reichstagswahlen.

err Reichstageabgeordueter Dr. Bruno -Schönlank, Chefredakteur der
eipziger Volkszeſtung. Nach dem Vortrag findet Diekuſſion ſtatt und wird

Tagesordnung: Die bevorſtehenden

jedem unbeſchränkte Redefreiheit gewährt.
Um zahlreichen Beſuch erſucht Der Einberufer.

abends 7 Uhr
159, Vorſtell, 120. Abonn.-Vorſt.

Farbe: gelb.
Jm weißen Röß'l.

Luſtſpiel in 3 Akten von Blumenthal
und Kadelburg.

TrebitzSonntag den 27. Februar

grosses Gesangs konzert
verbunden mit humoriſtiſch-theatraliſchen Aufführungen, aus geführt vom

Geſangverein „Euphemia“ aus LackenuuUnter anderem kommt zur Aufführung: Der Spuk in der Mägdekammer,
luſtiges Geſamtſpiei in einem Akt von Junghänel. (3 Herren und 4 Damen.)

Anfang 7 Uhr.
Einen recht genuß reichen Abend verſprechend, ladet r t einTh. Etrold.

Referent:
Sonnabend den 26. Februar 1898

60 Abends 7 Uhr.160. Borſt

erband deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter.eVerb den 27. r werg 3 u im Deutſchen Kaiſer Die Hochzeit des Figaro.

Verſammlung
der Zahlſtellen Zangenberg, Vröditz. Cuckenau u. Naundorf.

Tagesordnung: 1. Beſprechung über die Generolverſammlung zu Dort-

gemeinſame

mund. 2. Wahl des Delegierten dorthin. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen bittet

J. A.: Der Vertrauensmann.

2. Gaſtſpiel der Koloratur Sängerin
aula v. Lichtenfels.

Komiſche Oper in 4 Akten v. Mozart

f 7 eMale alsh 8 t 5BHirektion: Richard Hubert
Die Wunderkinder Richard u. Hugo

Kroemer, Klavier u. Grigenkünſtler.

Osmünde.
Dir Verſammlung des zu gründenden K

Vereins für Osmünde und Umgegend
findet Sonntag den 27. Februar nachmittags 2 Uhr im Filzhutſchen

Lokale ſtatt.
Das Erſcheinen derer, welche unterſchrieben, und derer, welche noch unter-

ſchreiben wolle iſt nouwendig. Auch ſolche, welche ſich für dieſe Sache inter Albert Boehme, Original Geſang

(Phänomenal Mr. A. Angeloti,
Verwandlungs- Schauſpieler u. Charakter
Repräſentant. (Senſationelll) Dieonſum- Max Franklin Truppe, Eute Parterre
Akrobaten mit Trampolin. Brothers
Hermann u. Vruno, chineſiſche Ex
zentriker. The Otinos, ex entriſch-
akrobatiſche Burlesk Komödianten J
Kermanas Moreno, ſpaniſche Tanz-
Sängerinnen. Frl. Hermine Held,
Lieder u. Konzert Sängerin. Herr

g

eſſieren. habe Zutritt. Humorſſt 3Tagesordnung: 1. Konſtituierung des Vereins. 2. Proklamation der r. n VWege n 3. a rrofſen 4. n er zegirn 2 1 d Je d deandes und Aufſichtsraſes. 5. Verſchiedenes. er prov. Vorſtand. S ödt R ſt t a S
v unſe etßenſels. Thalamtſtraße 4 am Markt.
Verein deutſcher

räumen der „Zentralhaile“ ſtatfi denden

14. Stiftungsfeſte
erlauben wir uns urſere Mitglieder ſowie Freunde und Genoſſen höflichſt einzu

chuhmacher.
Zu unſerm am Sonntag den 27. Febr, in ſämtlichen Parterre

Heute Donnerstag den 24 Februar
gr. Familien- Abend.

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.Freundtichſt ladet ein 5. O.
Narrenkappen gra'is.

S FreitagSchlachtefeſt.

37

dt uddentſche

huwar.ſatnrilches Arbeiterklatt.

Originell illuſtrirt. Preis 10 Pfg.

VNdlellße

Merſeburgerſtr. 163,

Stacit Einbedck, Franckeſtraße 18.
Heute und folgende Tage

Fube: weit gr. ſüddeutſches Bier u. Bockwurſtfeſt.
S Speckkuchen und muſikaliſche Anterhaltung. W

Vereine, Freunde und Gönner lade bdöflichſt ein

Soeben erſchien

Ur. 5.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe I.5 er

J zaſtillon

Erſcheint alle 14 Tage.

e a
Otto Kno's Herren-Garderobe

befindet ſich

W 36 Leiigerſtraße 36 W

Föchhal,

laden.
Anfang 4 Uhr Theater 8 Uhr

NB. Karten ſind bei des Haſſenboten ſowie bei Fr. Wartenberg zu haben.
Wegen Raum man cel für Kirder kein Zutritt

Das Feſtkomitee.

Vorläufige Anzeige.
Girbicheuſtrin. Arbeiterliedertafel

AAnſer Vergnügen,
beſtehend in

S Anſtrnumental- und Vohkal- Konzert
unter Pritwirlang der ganzen Engelmannſchen Kapelle

findet Sonnabend den
brauerei ſtatt

Hierzu werden Freunde des Geſanges freundlichſt eingeladen.

März im großen Saale der Saalſchlofßz-

Das Komitee.
De Anfang 8 Uhr. We

Der gerichtliche Ausverkauf
der Reſtbeſtände des

Schuhwarenlagers von W. Barth.
findet vur noch einige Tage im Geſchäftslokal Geiſtſtraße 38 ſtatt.

Ganz beſonders mache ich noch auf eine Partie
aufmerkſam

interſchuhwarenAlbert W erſchnhm

Maſſage und DampfVadeAnſtalt, Zeit
tenburgerftraßze Nr. 51 (Altenburger Hof).Täglich geöffnet: von 8 I Uhr und 5—8 Uhr f. H Wn i

Sonntags von 8—-1 Uhr nur für Herren.
erren, von 1—5 Uhr f. Damen.

F. Vetter,
Martir ſtraße S

Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Meiner werten Kundſchaft zur gefl.
Nachricht daß ich von jetzt ab bei Bar-
zahlung 5 Prozent Rabatt gewähre.

Hiermit empfehle ich ff. Hülſen-
Früchte als

Bohnen p. Pfd. 16 Pf.
Grüne Erbſen p. Pfd. 18 Pf.

Linſen p. Pfd. 18 Pf.
ff. Apfelſchnitte p. Pfd. 60 Pf.
imbeer- Marmelade Pfd. 40 Pf.
ürk. Pflaumenmus Pfd. 26 Pf.,

ſowie ſämtl. Materialwaren zu billigen
Preiſen. Ferner empfehle noch mein
Wollwaren-Lager, großartige Aus-
wahl. Selbſtgeſchl. Wurſt ff.

Habe auch Kartoffeln auf eigene Rech
nung zu verkaufen.

Ergebenſt

Karl Korte,
WDeidanu bei FTuckenau.

G. Hammer
42 Feipzigerſtr. 42

2pezialität:

M.e Verſand gegen Nach
Reparaturen Jeder 1 M.

Glas, Zeiger, ührring à o
Räumf.u Transp. w. b. ausg. Albrechſtr. 19.

empfiehlt friſche
n Heringe 3 Pfd. 25 Pf.

chellfiſch P'o. 25 Pf.
Bücklinge p. Kiſte 85 Pf.
Sprotten p. Kiſie 1 Mk.

Praſſers Wurſt-Fabrik
liefert die derühmte Breslauer Knob-
lauchswurft Pfd. 60 Pf. Jauerſche
u. VPockwürſtchen, Salamiwurſt,
hart, Pf. 1.0 Knackwurſt, hart
Pfd. 70 Pf., Rot und Leberwurſt
Pfd. 60 Pf. Gehacktes Rindfleiſch
Pfd. 70 Pf. Töpferplan 2.

Kartoffeln!
Friſche Sendun von 600 Ztr. beſter

Magnum ohne Waſſerſpitzen verkauft
unter Garantie

Karl Schmidt,
Giebichenftein, Brunnenſtraße 31.

Reelles Gewicht.
Grüne Bohnen Pfd. 15 Pf.
Preißelbeeren m. Z. Pfd. 30 Pf.
ff. Senufgurken, harte, Pfd. 25 Pf.

Pfeffergurken Pfd. 25 Pf.
aure Gurken Schock 1,70 M.

empfiehlt

Karl Lange,
Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſtr. 26

oberhalb des Turmmes, gegenüber vom

e u eEin gut erhaltener Hundewagen
iſt preiswert zu verkaufen, eignet
ſich auch gut für Grünwaren-
Händler eder Fleiſcher.

Ammendorf Ur. 97.
Selbt gef. Kl- efr. f. 24 Kert:

Zettſt., Kommo' e T tut Sofas
bill. b. K. Ricier T weite 31

Konfirmation Klaiſer 5 m 3,50 M.
Damenkleider 4 bis 4 5) M. werden
ſauber und gut ſigerd gearbeitet

Frau Iahn, Stüvenſtrare 24
Geſuch ein Maſchinenſchloſſer,

vertraut mit Dampf-
pflug- und Dampfdreſchmaſchinen-
Reparatur, ſofort bei hohem Lohn
u. dauernder Stellung. Off. unt.
C. 201 an die Exped. d. Ztg.

Arbeiter,
die mit der Fabrikation reſp. dem
Raffinieren von

Ceresim
und

Carnaubawachs
vollſtändig vertraut und fährg ſind, eine
derartige Raffinerie zu leiten,
finden dauernde gute Stellung. An
ebote unter J. J. 7953 an Rudolf

oſſe, Berlin SW. erbeten.
Verlag und für die Zuſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaſtsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S
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